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2. Kapitel.

Schiefsftätten und Schützenhäufer.

Von ]ACOB LIEBLEIN.

Bedrängnifs von Außen, Noth im Inneren ließen zur Zeit des finkehden Ritter- 469—

thumes in den deutfchen Städten aus den fefshaften Elementen, aus dem Kern der Hmorif6hes'

Bürgerfchaft eine eigene Wehr e11tf’cehen __ die Schützengilden — zur Wahrung

der flädtifchen1ntereffen, zur Sicherung des Befitzthumes, zu Schutz und Trutz

gegen räuberifche oder politifch anmafsende Feinde. Sie find die erf’cen greifbaren

Zeichen der wiedererwachten Volkskraft, die Grundlagen der fpäteren f’cädtifchen

Macht. '

Ihr Wachsthum und Gedeihen ging Hand in Hand mit dem_ Emporblühen

eines freien Bürgerthumes; fie erreichten ihren Glanz und Höhepunkt in der Refor-

mations-Zeit.

Die ältef’ten Schützen—Genol'fenfchaften in Deutfchland reichen nachweisbar bis zur Gründung der

Habsburger Dynaflie zurück. Herzog Boleslav, der Streitbare, von Schweidnitz liefs 1286 das erfte Vogel-
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fchießen mit der Armbruft abhalten. Die Bürgerfchaft Magdeburgs hielt 1387 bei ihren Maifpielen ein
Bogenfchiefsen in einem großen Schützenhofe ab.

Es bildeten fich mit der Zeit an vielen Orten Genoffenfchaften mit feften Satzungen, früh fchon
in Straßburg, in Frankfurt a.M. und Stuttgart im XVI.]ahrhundert; fie erbauten befondere Schiefshäufer, wäh-
rend vordem meift die Vorwerke der Befeftigungen der Städte mit ihren gedeckten Gräben die Uebungsftätten
abgaben, und hielten alljährlich größere Preisfchießen ab, zu denen die Gilden der Nachbarorte ein-
geladen wurden. Von dem Emile, der die Theilnehmer befeelte, zeugen die religiöfen Weihe-Ceremonien,
mit denen die Fei‘te eröffnet wurden, von dem Werthe, den man der Einrichtung beilegte, die Stiftung
von Altären und Kapellen zu Ehren des Schutzheiligen der Schützen, St. SEM/Zinn, und der Inhalt der
Ladebriefe, in welchen »die Pflanzung und Erhaltung guter nachbarlicher Einigkeit, vertraulicher Gefelligkeit,
Freundfchaft und guten Willens« ausdrücklich betont wird.

Erfindung und Anwendung des Schießpulvers um die Mitte des XIV. ]ahrhundertes erweiterten
den NVirkungskreis der Schützengenoffenfchaften; zum Armbruftfchiefsen traten die Büchfen— und Stück-
fchiefsen.

Muth und Selbftbewußtfein wurde durch diefe Gilden dem Bürgerthum verliehen, welche in fried-
lichen Zeiten die verfchiedenen Stände einten, die in den Stunden der Gefahr aber auch gemeinfam vor
dem Feinde tapfer fochten.

Im XVI. Jahrhundert fland das Schützenwefen in höchfter Blüthe. In immer weitere Kreife ergingen
die Ladungen zu den Schützenfeften, welche wirklich Nationalfeite geworden waren; folche fanden in
Straßburg fchon 1456, fodann 1576, in Frankfurt a. M. 1582, 1671, 1707 flatt etc. 354).

Durch die ftehenden Heere verloren die Gilden ihre Bedeutung; wo folche
noch beftehen blieben, dienten fie mehr zur Kurzweil der Betheiligten, als dem
Emile des Öffentlichen Lebens,

Mit der nationalen Erhebung des Jahres 1813 kam wieder neues Leben in
die alte Einrichtung, das mit dem Aufblühen der Gefang- und Turnvereine gleichen
Schritt hielt und mit dem I. deutfchen Bundesfchiefsen 1862 zu Frankfurt a. M.
einen erhöhten Auffchwung nahm.

Auch durch die Einführung der allgemeinen Wehrpfiicht hat die Pflege des Schützenwefens an
Bedeutung nicht verloren. Davon legen Zeugnifs ab die zahlreichen Verbindungen und Gefellfchaften,
welche in fait allen Städten und Städtchen des Deutfchen Reiches und weit über deffen Grenzen hinaus
die fichere Führung der Büchfe fich zur Aufgabe gemacht haben.

Dem gemäß erheben fich allenthalben, behufs Erlangung der nöthigen Uebung
und Sicherheit von Auge und Hand, Schießf’cätten, die zum dauernden Gebrauch
erbaut fein müffen, deren räumliche Ausdehnung indeß eine mäßige fein kann,
da fie nur einer einzigen Genoffenfchaft zu dienen haben. Die Lage außerhalb der
Stadt brachte die Verbindung noch anderer Räume, als Refiaurations-Säle, Trink-
Ruben etc., mit der Schießftätte mit fich.

Die periodifch wiederkehrenden großen Bundesfchießen, die Schützenfef’ce von
Gau- und Landesverbänden hatten außerdem die Errichtung von großen Schieß-
hallen mit Fei‘cbauten etc. im Gefolge, welche nur vorübergehend ihrem Zwecke
dienen und deßhalb meif’c leicht in Holz mit Guirlanden, Wappen und Fahnen-
fchmuck hergef’cellt zu werden pflegen. ‘

Grundlegend für die Einrichtungen und Geflaltung der großen nationalen
Schützenfef’ce in Deutfchland waren die fchon früh ausgebildeten und in fef’te Form
gebrachten gleichen Fef’ce der Schweiz. Sie gaben auch das Vorbild für die jüngften
Schützenvereinigungen und -Fefte in Belgien und Frankreich ab 355).

Für die Schießi’tätten wird am heiten ebenes oder fanft anfieigendes Terrain,

das frei von Steinen if’c, gewählt, um die gefährliche Wirkung von Prellfchüffen zu

35*) Vergl. auch: Münchens Schützenwefen und Schützenfefte. Hifiorifche Feitgabe von E. VON DESTOUCHES. Fett-

zeitung für das VII. deutfche Bundesfchiefsen. München 1881. S. 71 11. ff.

355) Siehe auch: CORNAZ-VULLIET. C. Anden: Iz'rs tler Suzß?zs dc. Bern 1885.
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verhüten. Sie liegen an den meiften Orten, wenn nicht gerade befonders günftige

örtliche Verhältniffe vorwalten, wegen der Gefährlichkeit der Hantierung und der

hohen Preife von unmittelbar an der Stadt gelegenem Gelände, entfernt von

letzterer.

So find z.B. die Schiefsftände der alten Berliner Schützengilde (ca. 1708) auf dem 28,09h21 grofsen

Terrain des Schlofsparkes »Schönholz«7 die in Frankfurt a. M. im Stadtwalde an der Station »Forft-

haus« gelegen.

Die Scheiben werden, damit fie volles Licht haben, wenn möglich gegen 0f’cen

oder Süden gerichtet; die Längenaxe der Schiefsplätze kann daher eine oft-weftliche

oder füd-nördliche fein. Im einen Falle haben die Schiefsenden die Morgenfonne,

im anderen die Mittagfonne im Rücken. ‘

Für die Erforderniffé der Anlage find zu unterfcheiden:

I) Schützenhäufer mit Schiefsplätzen für dauernde Benutzung;

2) Schiefshallen mit Schiefsplätzen und Fef’tbauten, die vorübergehend für die

Dauer eines einzigen Fef’tes errichtet werden.

Im erf’ten Falle ift, wie fchon die Benennung »Schützenhaus« befagt, für die

Schützengefellfchaft eine Heimf’tätte zu befchaffen‚ und diefe umfafft gewöhnlich:

a.) den Schützenfaal, mit Ladetifchen und Gewehrfchränken; ß) in unmittelbarem

Anfchlufs an erfteren die Schützenitände; 7) Büchfenmacherwerkitätte; @) Berathungs-

zimmer; ferner e) Refiaurations-Saal, Kneipzimmer und Buffet; C) Küche mit allem

Zubehör; 11) Vorräume, Garderoben, Wafchzimmer und Aborte; endlich &) Diener-

zimmer und Dienerwohnung.

Bei gröfseren Gefellfchaftshäufern tritt öfters noch in einem Obergefchofs ein

Fef’tfaal mit den zugehörigen Nebenräumen hinzu.
Zuweilen werden die Gefellfchaftsräume, von den Schiefsanlagen getrennt, in

einem befonderen Gefellfchaftshaufe angeordnet, auf deffen Betrachtung hier nicht

eingegangen zu werden braucht—"“). Wenig entfernt von diefem Gebäude liegen

dann Schiefshalle und Schiefsftände.
Die baulichen Anlagen der zweiten Art erfordern aufser den Schiefshallen

mit Zubehör einen grofsen Feftplatz, dem nicht felten noch ein offener Volks-

beluftigungsplatz, mit Schauft'altten, Spiel— und Glücksbuden aller Art, vorgelegt ift.

Von der Anfahrt gelangt man zum Haupteingange des Feitplatzes, der durch ein

Felt-Portal ausgezeichnet ift, Zu beiden Seiten deffelben reiben fich kleinere Bau-

lichkeiten an, welche Caffen- und Bureau-Räume für Poft— und Telegraphendienft,

Polizei- und Feuerwehr-Locale enthalten. An einer Seite des Fei‘tplatzes iit die grofse

Feflhalle errichtet, die nach Früherem 357) mit allen jenen Räumen und Ein-

richtungen verfehen ift, Welche die Abhaltung der Bankete und Verfammlungen,

fo wie die Entfaltung des während der ganzen Dauer des Feftjubels ftattfindenden

Maffenverkehres erfordert. Einige kleinere Schank- und Speifewirthfchaften, ferner

Aborte und Piffoirs find am Umfange des Platzes vertheilt; im Mittelpunkte oder

an einem anderen hervorragenden Punkte deffelben erhebt fich ein Gabentempel,

in welchem die zur Vertheilung kommenden Ehrenpreife aufgeftellt werden. Die

Bafis der Fef’tplatz-Anlage endlich bilden die Schiefshallen, die nach Analogie der

Schützenhäufer mit Schiefsf’tänden und Laderäumen, Waffenfälen, Werkftätten

 

356) Siehe im vorliegenden Halbband das Kapitel: Gebäude für gefellige Vereine —— ferner im folgenden H31bbnnd das

Kapitel: Concert- und Saalgebäude.

357) In Abfchn. 2, Kap. 3, S. 146 11. ff.

472.
Schützen-
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473-
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fiir Büchfenmacher, Commiffions-Berathungszimmer, Dienerzimmer, Garderoben,
Aborten etc. ausgerüf’cet find.

Für die Anlage des Schiefs- und Feftplatzes mögen die in Fig. 368 u. 369
dargeltellten Lagepläne der Bauten des I. und des VII. deutfchen Bundesfchiefsens
in Frankfurt a. M. 1862, bezw. in München 188I die nöthigen Anhaltspunkte geben.

Fig. 368.
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Bei der letztgenannten if’t die gute und wirkungsvolle Anlage und Gruppirung der

Bauobjecte bemerkenswerth.
Auch bei Anlage jeder permanenten Schiefsltätte follte die Möglichkeit in das

Auge gefafft werden, diefelbe mit einem Fef’cplatze in Verbindung bringen zu können,

da in diefem Falle bei etwaiger Abhaltung von größeren Feitl'chiefsen zwar eine

Vermehrung der Zahl der Schiefsf‘rände erforderlich if’c, außerdem aber nur wenig

Gelegenheitsbauten herzuf’cellen find.
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In diefer Beziehung

ift bei den neuen

Schiefsf’cänden in

'Schönholz (Gehe Art.

475, S. 369) bei Berlin

tréfflich geforgt.

Bei fiimmtlicheri in

Rede flehenden Bauten,

fowohl für dauernde,

wie für vorübergehende

Benutzung, fchliefst (ich

an die Schiefshalle mit

Schiefsi’cänden unmit-

telbar das Schiefsfeld

mit feinen Scheiben-

Händen, Kugelfängen,

Zielen oder Zeiger-

gräben, Deckungen und

Umwährungen an. Die-

felben bilden insge-
fammt die eigentlichen

Schiefsanlagen, die im

Nachfolgenden in den

Kreis näherer Betrach-

tung zu ziehen und als

Ganzes aufzufaffen find.

Die zur Schiefshalle

gehörigen Räume find

im Vorhergehenden

fchon genannt; ihre

Aneinanderreihung be-

hut's Grundrif'sbildung

des Baues wird, wie

die mitgetheilten Bei-

fpiele in Fig. 370, 397, ‚

401 u. 404 zeigen, den

örtlichen Erforderniffen

gemäß verfchiedenar-

tig bewerkf’ceiligt. Von
Einfluß darauf ift vor

Allem die Längenaus-

dehnung, die das Ge-

bäude erhalten [01], und

diefe fleht in engf’cem‘

Zufammenhange mit

der Gröfse des Schiefs-

feldes.
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Die Länge des Schiefsfeldes richtet fich nach der Tragweite der Schufswaffen,
welche für diefe Schiefsübungen zuläffig erfcheint. Hierbei wird für Kugelbüchfen-

fchiefsen eine Zielentfernung von 300In nicht überfchritten; außerdem find folche

von 175m und zuweilen 100m (in Frankreich 300 m, 225m'und 125 m) üblich. Für

]agdkugelfchiefsen wird die Diftanz auf die Scheibe zu höchf’cens 100 m, auf laufendes

Wild-zu 80m, für ]agdfchrotfchiefsen zu 40m, für Pil’colenfchiefsen gleichfalls auf

40m (in Frankreich für letzteres auf 20m, für Flobert-Flintenfchiefsen auf 12 m)
bemeffen.

Die Breite von Schiefsfeld und Schiefshalle hängt von der Anzahl der aufzu-

fiel]enden Scheiben und deren Abitand ab. Diefer follte von Axe zu Axe der

Stände 4 m betragen; meif’c werden aber geringere Abftände 'von 2,85 m, 2,50 m, 2,00 m

und darunter angenommen, was indefs bei Pcarker Frequenz leicht zu Unzuträglich-

keiten in der Benutzung der Schiefsf’cände Veranlaffung giebt.

Zur Veranfchaulichung einer ganzen Schiefsanlage wird in Fig. 370 353) der

Plan der fchon erwähnten neuen Schiefsf’cände von Schönholz bei Berlin mitgetheilt.
Die von Min’y &“ Gäri/r/L entworfene, unter der Leitung von [War/Linde ausgeführte Anlage umfafft

25 Scheibenfchiefsftände a, &, c, u. zw. 12 zu je 300 m. 13 zu je 175m; ferner 3 zu 100m Diitanz; fodann
einen ]agdfcheiben- und ]agdzugitand o. „. fo wie einen Piftolenfchiefsftand fc. Die beiden letzteren find
in Nebengebäuden, die erfteren im Hauptgebäude theils im Winterfchiefsltand a (4 Stände r zu je 800m
und 4 Stände 7 zu je 175111), theils in den Sommerhallen &, c (8 Stände ‚V zu je 300111 und 9 Stände } Zu je
175 m) untergebracht. Einen ]agdfchrotfiand 70 bildet die zwifchen den Wällen liegende Halle‚ wofelbfi
auch Räume u. 1/ für Beklebung der Scheiben vorgefehen find] (

Die Lage der Schiefsfiände ift demnach fo gewählt. dafs ganz hinten an der Grenze des Grund-
fiückes die kürzeren und Nebenftände‚ an diefe die 175m langen, fodann die 300m langen Stände fich
anreihen. Diefe Anordnung in Verbindung mit der Ausdehnung des Grundftückes gewährt die Möglichkeit.
bei gröfseren Schützenfeften die Anzahl der Stände nach dem frei liegenden Theile des Befitzthumes zu
beträchtlich zu vermehren. Die zur Deckung dienenden Seiten—Couliffen (g- (fiehe Art. 487, S. 375) laffen
fich in folchen Fällen leicht verfetzen.

Das Hauptgebäude, in Backitein-Rohbau mit Rundbogenfenitern ausgeführt, enthält aufser dem
Schiefsfaal im Erdgefchofs noch zwei Waffenfäle f, (l, das Conferenz-Zimmer f, das Bierfchank-Zimmer g,
den Büchfenmacherra’um /z und die Aborte. Im Obergefchoffe des Mittelbaues befinden fich zwei Beamten-
wohnungen7 im Kellergefchofs Holz- und Kellerräume, fo wie die Pumpvorrichtung für die \Vafferleitung.

Auf die grofsentheils muttergiltigen Einrichtungen diefes Beifpieles wird im Einzelnen zurück«
gekommen werden.

Einen wefentlichen Beftandtheil einer Schiefshalle, bezw. eines Schiefshaufes
bilden die Schützen- oder Laderäume. Sie find entweder in einem befonderen
Saale vereinigt und mit den zugehörigen Schiefsf’cänden in Verbindung gebracht
(Fig. 381, 404 u. 407) oder nach den einzelnen Scheibengruppen getrennt und den
Schiefsitänden vorgelegt (Fig. 397 u. 401). Diefe Räume enthalten die Ladetifche, auf
welchen die Schützen ihren Schiefsbedarf und die Werkzeuge niederlegen, die Ge-
wehre wechfeln und reinigen (Fig. 371 u. 372 359). Doch darf hier weder ein Zünd—
hütchen aufgefetzt, noch bei Hinterladern eine Patrone in den Lauf gebracht
werden. .

An die Laderäume fchliefsen fich Waffenfäle mit Gewehrfchränken, Berathungs-
und Controle-Zimmer, Büchfenmacherwerkf’tätte, auch Wirthfchafts-Local, Wafch-
zimmer etc., mehr oder weniger unmittelbar an. In manchen Schief5hallen iPc vor
den Laderäumen auch eine Art Wandelbahn angelegt (Fig. 397, 401 u. 404), welche
den Zufchauern und Commifiären die Beobachtung der Schufsrefultate geftattet und

358) Nach: Baugwks.-Zeitg. 1883, S. 703.

359) Nach: Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1868, Nr. 21.

Handbuch der Architektur. IV. 4. 24
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Schiefshalle für das III. deutfche Bundesfchiefsen in Wien 1868359).

Arch. : 111'112räg27.

durch eine 80 bis 90 cm hohe Brüftung von den erfteren getrennt ii’c. Jeder Scheibe

gegenüber befindet fich dann ein Durchgang, der zu Sicherung der Schützen gegen

‘ Beläftigung Seitens der Zufchauer durch eine Eifenf’cange gefchloffen werden kann.
478.

Schiefsfiände.
Die eigentlichen Schiefsftäride 360) werden am heiten als befondere kleine Ge-

laffe der Halle angereiht‘, die Erhellung erfolgt durch Deckenlicht, das durch einen

Schirm auf den oberen Theil des Gewehres geworfen wird. jeder Stand if’c von

dem nächf’cen durch eine kugelfef’ce Backf’cein— oder Holzwand zu trennen; der

Boden ift zu afphaltiren oder zu pflaf’cern; auch eine einfache Sandfchüttung kann

genügen; eine Dielung aber, die durch das Eintreten der gebrauchten Kapfeln bald

befchädigt wird, if’c nicht zu empfehlen. An manchen Orten ift im Boden ein Loch

(50 X 20cm und ungefähr 15cm tief) angebracht, einestheils um den Schützen

zu verhindern, vorzutreten oder den Fufs gegen die Mauer zu Pcützen, anderentheils

um die gebrauchten Patronenhülfen und Zündkapfeln aufzunehmen.

Zum Auflegen der Waffe dient ein auf der Fenfterbank befef’cigter doppelter

Steg, der nach Fig. 373 mit halb runden Einfchnitten verfehen ii‘c.

Der Schiefsf’cand wird nach der Scheibe zu durch ein mit Läden verfehenes

Fenf’cer geöffnet, deren untere Hälfte mittels

einer Vorrichtung fenkrecht zur Mauer des Schiefs-

flandes hinausgef’cellt werden kann, wodurch
Sonne und Wind, fo wie der aus benachbarten

Schiefsf’cänden hervordringende Pulverdampf ab-

gehalten wird.
Ganz ähnliche Einzelheiten bei derfelben Art des Laden-

verfchlufl'es find in der National—Schiefshalle in Brüffel ge-

Gewehrkrücke. treffen und in Fig. 400 (S. 381) abgebildet.

Eine andere Vorrichtung weifen die Schiefsftände des

III. deutfchen Bundesfchiefsens in Wien auf (Fig. 371 u. 372), bei denen ein Klappladen am Spam-en-

gefimfe über dem Schiefsfenfter angebracht war, der mittels einer Stange aufgeilellt werden konnte.

Beim Schweizerifchen Schiefsen in Zürich (I872) war vor der Hallenwand ein 1,5m breiter7 ger

Fig. 373.

 

350) Nach: Monz'z‘. der arch, 1878, S. 45 u. 51; auch ein Theil der nachfolgenden Ausführungen ift derfelben Quelle

entnommen.



  

— il__

deckter Parallelgang hingeführt, der in einer Höhe von 2,2111 vom Boden durchweg mit [tarken Bohlen

belegt war, zur Sicherung gegen Sonne. mehr aber noch gegen unglückliche Folgen von unvorfichtig ab»

gegebenen Schüffen_(Fig. 3743“).

Fig. 374.
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Theil des Schiefsfeldes und Schiefsf’cand vorn eidgenöffifchen Schützenfeft zu Zürich 1872 361).

Zwifchen dem Laderaum und dem Schiefsfiande befindet lich der Platz für

den Schreiber, der die Schütte bucht und der hier beffer‚ als bei einer Stellung
neben dem Schützen, den letzteren beobachten, Scheibe und Schufsrefultate wahr—

nehmen kann.

Bei der Anlage des Schiefsfeldes ift vor Allem dafür Sorge zu tragen, dafs,

insbefondere in der Nähe von Strafsen und Anfiedelungen‚ die Schufslinie von jeder

Seite oben und unten Deckung findet. Es kann dies, unter Berückfichtigung der

Tragweite der heutigen Feuerwafi'en, durch Errichtung von Erdwällen, Mauern und

Zimmerwerk, Blendungen und Couliffen rings um das Schiefsfeld erreicht werden.

Je nach den örtlichen Verhältniffen und den vorhandenen Geldmitteln empfiehlt fich
bald die eine, bald die andere Deckungsart.

Um diefe Umwährungen richtig und zweckentfprechend ausführen zu können,

mufs die Schufslinie (Vifierlinie) und dieFlugbahn des Projectiles bekannt fein.

Unter Schufslinie verfleht man diejenige Gerade, welche vom Auge des im

Anfchlag liegenden Schützen über das Vifier der Waffe hinweg nach dem Scheiben-

351) Nach: Album Schweiz. Ingenieure und Architecten. ‚ Bauten des eidgenöl'fifchen Schützenfeftes in Zürich 1872.

Zürich 1873. Bl. 9. '
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Centrum gezogen wird Aufgefetzt wird übrigens nicht nach dern mathematifchen

Mittelpunkt, fondern nach der Tangente im tieff’ten Punkte des Centrums-Ringes

der Scheibe. '

Diefe Schufslinie ändert {ich mit der Gröfse des Schützen, von der das Heben

oder Senken des Gewehres abhängig iPc. Allgemein wird die Höhe der Schufs-

linie vom Boden des Schiefsf’candes auf 1,3m beim kleinf’cen, 1‚sm beim gröfsten

Manne angenommen; man kann fich übrigens bei den Aufzeichnungen mit einer

Höhe von 1,7 m als Maximum begnügen.

Die Flugbahn ift die Curve, welche von der Kugel bei ihrem Austritt aus

dem Laufe bis zur Ankunft am Ziele befchrieben wird. Diefe Curve if’c nicht nur

für jede Waffe eine andere; fie wechfelt auch je nach der Stärke der Ladung, je

Fig. 375.
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NVenig geftreckte Flugbahn.

Fig. 376.
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Stark gefireckte Flugbahn.
(Ordinaten im ro-fachen Mafsftahe der Abfciffen.)

nach dem verfchieden grofsen Gewicht der Kugeln und den verfchiedenen Formen
derfelben. Man unterfcheidet eine am wenigf’cen und eine am meiften geftreckte

Flugbahn. Beide kommen für unfere Einrichtungen in Betracht; fie find in Fig. 375

u. 376 unter Zugrundelegung einer Tragweite von 600111 nach Emma! aufgetragen.

Die am wenigften gef’creckte Flugbahn ergiebt der Schufs eines Ghaye-Carabiners,

mit einem Kaliber von 11,5, geladen mit 3,5 g Pulver und einer Kugel von 21 g,

die gef’crecktef’te ein Schweizer-Schützen-Carabiner, bei einem Kaliber von 10,4, 113g

Kugelgewicht und. 4% Pulver.

Nachftehend verzeichnete, bekanntere Waffen haben folgende Flexion oder Flugbahn:

Carabz'ne Giraye . . . . . . . . . . . . . 6701 m auf 60() m

Cha/apa! . . . . . . . . . . . . . _ . ‚5,43 „ „ 600»
Fit/ll Graf (1874) . . . . . . . . . . . 4,35 » » 600 »

1Waßtz'm' Henri . . . . . . . . \. . . . . 457 » » 600 »

Fufl tim/eur bui1/‘z . . . 418 « „ 500 „

Nach den beiden Flugbahnen find nun die Scheiben und Kugelfänge auf Ent

fernungen von 125 bis 225 bis 300m wie folgt zu errichten. Man zeichne das

Längenprofil des Schiefsfeldes von der Schiefsf’tandmauer bis zu einer Entfernung
von 125m‚ hierauf die Schufslinie, welche fteigend oder fallend, am bef’cen aber

wenn es das Terrain geflattet, horizontal gemacht wird, wobei zu beachten ift, dafs

diefelbe 1,7m über dem Boden des Schiefsf’tandes abgeht. Von hier wird die am

wenigf’cen geftreckte Flugbahn in folcher Weife angetragen, dafs der einfchlägige

Punkt bei 125m fich 1m hoch über die Scheibe erhebt, Hieraus bemifft fich nach

der Curve der Flugbahn die Höhe, welche den Kugelfängen in jeder beliebigen
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Dif’canz zu geben ift,g damit die Kugel eines Ghaye-Carabiners, felbft von dem gröfsten

Manne abgegeben, lm höher als die Scheibe noch aufgefangen wird.

Wenn es indefs einestheils wichtig ift, dafs alle Schützen ihre Kugeln in die

Scheibe fenden können, fo if’c es doch nicht minder wichtig, dafs der kleinfte Mann,

der 1,3 m über dem Boden anlegt, nicht über ‚die Kugelfänge und die Krone der

unmittelbar hinter den Scheiben errichteten Wälle zu fchiefsen vermag.

Die Mafsnahmen, welche zu diefem Zwecke getroffen werden müffen, beftehen

in der Errichtung von Querblenden (Blendungen) und in der Anbringung von

Schirmdächern unmittelbar vor den Schiefsftänden behufs Deckung der erf’cen Blende.

Das Schirmdach befteht aus 15 cm dickem Holz und kann bis zur Höhe von

25 cm über der Schufslinie herabreichen; es Pteht fo weit vor, dafs es mit feiner

Traufe die am wenigften geftreckte Flugbahn fireift (Fig. 374, S. 371 u. Fig. 377).

Fig. 377.
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Schies's«Sfand Mauer auf10m lilaueranf50”i

In der in Fig. 377 angegebenen Weife wird die Höhe der erf’cen Querblende

oder Kugelfangmauer und in ganz ähnlicher Weife werden auch die Höhen der

übrigen Blenden und die Krone des Scheibenwalles bef’timmt, indem man diefelben

mindef’tens 50 cm höher über den Punkt, in dem fie von der Flugbahnlinie getroffen

werden, aufführt. Je nach der Gröfse der Entfernung zwifchen Schiefsftand und

Scheibe werden zwifchen beiden zwei oder drei Blendungen eingefetzt.
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Schiefsfchlitze.

486.

Schutz gegen

Fehl— und

Prellfchiiffe.
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Nach franzöfifchem Gebrauche genügen bei den Scheibenftänden von 12.5!!! zwei Blenden, von denen
die erfte 10m und die zweite 50m vom Schützen errichtet Werden mufs. Bei den Scheibenl‘tänden von
225 m und 300m wird eine dritte Blende in 125111 Abfland aufgeführt.

Beim Züricher Schiefsen (1872) waren für die 800-Meter-Stände drei Blenden, die erfte 7,6 m, die
zweite 27,0m, die dritte 75,0m vom Schiefsftande entfernt, eingezogen (fiehe Fig. 374, S. 371).

In der neuen Schiefsanlage zu Schönholz bei Berlin (fiehe Fig. 370, S. 368) find noch bei den
300»Meter- und 175-Meter-Ständen ebenfalls drei Blenden auf10m, bezw. 40m und 97m Abfinnd vom
Schützen angeordnet.

Holzblenden erhalten freie Durchläffe im unteren Theile (Fig. 382, 383 u. 385),
Mauerblenden Schlitze oder Schiefsfcharten, durch welche die Kugel ihren Weg
nehmen mufs (Fig. 403 bis 406). Die Abmeffungen derfelben hängen von der Difianz
und von der Flugbahn ab und find diefen gemäfs anzuordnen (Fig. 378).

Nachfolgende Tabelle giebt Auffchlufs über die einzuhaltenden Höhen, fowohl
der Schiefsfcharten, als der Kronen der Blendungen, Mauern oder Erdwälle über
der Schufslinie. Sie find nach Fig. 378 durch Zeichnung zu ermitteln.

 

ll Entfernung der Blende
 

 

  

Es erfordert: \

, 10m } 50m . 125m

Ein Schufs auf 125111 eine Höhe der Schlitzöffnung über Schufslinie von O,].r‚ " O.cr‚ —
» » » 225 rn » » » » » » » 0,13 ‚ 0,75 1,40
» » », 300 m » » » » )> » » (),-„ 0,93 1,82
» » » 125111 eine Kronenhöhe der Blende » >> » 2,70 2,30 -—
» » ‚>.\ 225 m » » » » » » ‚» 2,70 2,30 2,30
» » » 300111 » » » » » » » 2,70 2,30 2,30

Meter. 
Die Krone des Scheibenwalles mufs bei einem Schuß, abgegeben von 125 m,

gleich wie von 225m Schiefsftand-Entfernung, um 2,30 m, bei 300m Zieldiftanz
aber 2,50!“ über die Schufslinie fich erheben. Die Schiefsfchlitze werden in der
erPcen‚ 10m entfernten Blende 15 cm breit und in der 50m entfernten 70 cm breit
gemacht.

Anfänger im Schiefsen bringen ihre Kugel nicht immer ficher durch die
fchmale Scharte der erfi:en Blende. Trifft dann eine folche Fehlkugel die Seitenecke
der Oeffnung, fo prallt fie heftig nach links oder rechts ab, je nachdem fie die
eine oder andere trifft und kann gefährlich werden. Um dies zu verhüten, werden
hinter die Scharte, 45cm von einander entfernt, Plankenwände von (im Länge ge-
fetzt, welche die abfpringenden Kugeln aufnehmen, ohne durchzudringen, oder an
welchen fie, einen Spam abreifsend, niederfallen (Fig. 379 u. 380). Hinter der zweiten
Blende find die Plankenwände 10m lang zu nehmen (Fig. 403). Behufs Herl’cellung
der Wände werden gefpaltene Stammhölzer in den Boden getrieben und durch

Langhölzer verbun-
Fig- 379- Fig— 330. den, über welche

Bretter genagelt
werden. Freil—

fchüffe auf den Erd-

boden werden in

ihrer Wirkung un-

fchädlich gemacht,
wenn winkelrecht
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zur Schufslinie ftehende Auffohlagwälle, aus Rafen gepackt, durch das]Schiefsfeld

gezogen werden, wie dies der Schnitt CD durch die Berliner Schiefsftände

(Fig. 370) zeigt.
Zur Deckung gegen feitlich verirrte Kugeln dienen in demfelben Beifpiele seifii7éhe

(Fig. 370) theils 3,0 m, bezw. 7,5m hohe Erdwälle (], ]]], [V und V), theils unter Decku„g_

einem Winkel von 45 Grad geneigte Couliffen von 6m Höhe, welche nach Fig. 382

 

 

 

    

 

Schiefsplatz—Anlage für das Schützenfef’t in Frankfurt a. M. 1862 362)_

Fig. 383. Fig. 384.
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_ Holzblenden vom Schützen- ‘ L „ ] |

MS“— $ „ MS „ »- >‘. fett in Wien 1868359). »
_“ | 1 l l :

? Fig. 385.
ig i ‚_ :

Holzblenden von den Schiefsfiä'nden ‘

in Schönholz bei Berlin 353). ; l

1:20() 55

IO 5 o 1 z 3 z 5 c; 7 a 9 mm fi _5

l‘“f % i l l l l l l l l i “ 1

aus 26 cm flarkem Kiefernholz mit zwei- :

' ' cm
l61tlgel‘, 5 {tarker B0hlen\ivandung un_d Holzblende vom. Schützenfef‘c l r XL J J_

mnerer Sandfullung conf’trun‘t find. Sie in Zürich 1872361) <... „3,75?". -.-.>é

find in folcher'1 Abitänden aufgef’tellt, _ Deckungs-Coulifi‘en.

dafs fie gegen jeden Schufs von den

Ständen aus, wie dies die Linie 5 d des Grundriffes zeigt, Deckung gewähren. Um

das Schufsfeld abzufperren, zieht {ich längs der Couliffen ein Graben entlang mit

352) Siehe auch Fig. 368, S. 366.

353) Siehe auch Fig. 3_70‚ S. 368.
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dahinter aufgei’celltem, 2,5m hohen Drahtgitterzaun, eine Anordnung, welche dem
Publicum das Beobachten der Scheiben während des Schiefsens gefiattet.

Auch Scheitholzwälle, welche in angemeffener Höhe das Schiefsfeld feitlich
umziehen, werden zum Schutz vor Fehlkugeln angewendet (Fig. 381).

c &88°_ Die Blenden werden entweder aus Holz oder als maffive Mauern aus Steinen011 motion ' _

der conflru1rt.
Blenden. Beifpiele von Holzblenden zeigen Fig. 382, 383 u. 385, welche theils dem Berliner Schiefsplatze

angehören, theils bei den großen Schützenfeften in Wien und Zürich zur Verwendung gekommen find.
Bei den Züricher Blenden war der Raum zwifchen

Fig. 386. den allerdings nicht fehr fiarken Bretterfchalungen
mit Sand ausgefüllt, während in Wien dicke Bohlen     
genommen wurden. Auch Blenden von der Länge
nach durchfägten Tannenf’cämmen, mit ungehobelten
Brettern benagelt, find für Anwendung gekommen.

Die aus Scheitholz hergeftellen Holzwälle

beim Leipziger Bundesfchiefsen 1884 waren auf
der Rückfeite mit Eifenplatten verwahrt.

Bei den in Frankreich üblichen ge-

ei
ne
m;

     

  

J
/

      

 

  
E; „„|„„}„‚. mauerten Blenden erhalten die Schiefs-
? llllllllllll fchlitze doppelte Holzrahmen eingefetzt,

 

 deren exponirte Theile rnit aufge—
fchraubten, 20mm Prarken Stahlplatten

' gepanzert find; das übrige Holzgerippe
Gemauerte Blende. wird mit Brettern benagelt und die

Zwifchenräume find mit Sand oder Säge-
fpänen ausgefüllt (Fig. 386). Vor dem Zimmerwerk wird “eine Erdböfchung her-
gefiellt (fiehe Fig. 377, S. 373). '

439. Der Scheibenitand umfafft die Scheibengerüfte mit ihren Mechanismen zum
SCheibenfiände' Aufziehen und Ablaffen der Scheiben, den Fangdamm und den Zeigerf’cand.

Der letztere iPE meif’t etwas in den Boden eingefenkt und durch einen Wall
mit Böfchung gegen die Schützen gedeckt. Die Krone des Walles liegt mit der

 

Fig. 387.

Terrain.  
      

   1:100

r '° ? ? i 'T’ ‘? ‚° ?“
l ' I l ] l l ‘

Scheibenftand „

von den Schiefsfiänden in Schönliolz Scheibengerüft vom Schützenfefi;
bei Berlin3s3). in Wien 1868 359).
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Unterkante der Scheibe in gleicher Höhe und 2m über dem gedielten Standboden.
Der Scheibenf’cand iPc entweder ganz überdeckt (Fig. 389), fo dafs die Scheiben mit

ihrem Bewegungs-Apparat fammt dem Zeiger ganz im Trockenen Heben, oder nur

jener Theil iPc gedeckt, der dem Zeiger als Aufenthaltsort dient (Fig. 387, 390 u. 391).

Diefe theilweife Ueberdachung ift bei den Scheibenfländen in Berlin, gleich wie das

überf’cehende Mauerwerk, mit Rafen gepackt (Fig. 387), während fie beim Bundes-

fchiefsen in Frankfurt und in Wien (Fig. 390 u. 391) nur leicht aus Holz hergef’cellt

,war. In Brüffel ift der Scheibenitand, zu dem eine Treppe hinabführt, offen, die

Zeiger halten fich während des Schuffes, der Scheibe gegenüber, in gewölbten

Mauernifchen auf (Fig. 392 u. 393).

Der Scheibenf’cand if’t durch Glockenzüge oder elektrifche Läutewerke mit den

einzelnen Schiefsitänden verbunden, damit der Schütze den Zeiger verf’cändigen
kann; aufserdem führt

zuweilen ein gedeck-

ter Laufgraben von

erf’cerem zu letzterem, “

um bei Vorkomm—

niffen eine Controle

des Zeigers durch

den Schützenmeif’cer

zu ermöglichen (liebe

Art. 495, S. 383). . .

Ueber die Ein- " “
richtung der Scheiben— Scheibenftand vom eidgen. Schützenfeft in Zürich 1872 361).

Fig. 389.

    

  

) Y; \ \, [ \\_

   

gerüf’ce geben Fig. 3 87,

388, 389, 393 u. 394
den nöthigen Auf—

fchlufs. Die Reigen-

den und fallenden

Scheiben (Fig. 388 u.

394) werden den dreh-

baren vorgezogen; fie
werden jetzt meif’c aus

flarkem, auf Lein-

wand aufgezogenem „, 5

Papier, das auf Holz- “

Fig.\ 390.

 

Scheibenftand vom Schützenfeft in Frankfurt a. M. 1862 362).
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Scheibenftand vom Schützenfeft in Wien 1868 359).



Fig. 392.

Scheibenftände

von der

National-Schiefshalle

 

1[1000 11. Gr-

 

in Briiffel 354).

Arch. :

Raeynzacckzrs.

1'200 n. Gr.

 

 

     

 

 

 

 

 

 

rahmen gefpannt wird, hergeitellt, während früher Holzfcheiben im Gebrauch waren.
Verfuche mit Metallfcheiben haben fich nicht bewährt.

fie bilden jetzt — als Zeichen vergangener Zeitenfcheiben il°c man ganz abgekomrnen ;

 

 

Scheibenge1'iift vom Schiefshaus zu Rheims.

Von den gemalten Prunk-

—— einen wirklamen Schmuck in den Feflfälen

der Schützengilden.

Die Schutz- und Fangdämme (Kugel-

fäng‘e) werden am einfachi’cen und billigflen

als Erdwälle hergef’cellt, welche noch eine

Krönung durch Holzi’röfse erhalten können

(Fig. 391). Auch Schanzkörbe werden zu-
weilen verwendet.

Die beite Conf’cfuction beliebt jedoch

aus einer foliden Mauer, welche auf 2111 Höhe

und die gleiche Breite mit ungehobelten

Brettern bekleidet ift, die alle 50 cm auf ein-

gelaffenen Holzdübeln genagelt find. Die

Bretter können bei Befchädigungen leicht aus-
gewechfelt und das Blei aus denfelben gut

entfernt und gefammelt werden.
49°- In Zürichwaren als Fangdamrn mit Sand gefüllte, doppelte Bretterwände mit vor-

si}iiäi- gefetzter Klotzwand hinter den Scheiben aufgef’cellt (Fig. 389, Grundrifs u. Querfchnitt).
ftände, Neben den Büchfen-Schiel'sfländen find auf den Schiefsplätzen meif’c noch be-'

fondere Einrichtungen für Piftolen-, Revolver- und ]agdflintenfchiefsén getroffen.

354) Facf.-Repr. nach: Revue gén. dr l’zzrclz. 1864, Fl. 26.
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Die Dif’canzen für eritere fchwanken

nach Früherem in Frankreich zwifchen

20 bis 30m, während fie in Deutfchland

bis zu 40m gehen. Bei den Uebungen mit

]agdflinten und Schrotfchüffen kommen

auch bewegliche Scheiben — rollende

Thiergef’talten — zur Anwendung. Keine

Barriére trennt dann den Schützen von

der Scheibe.

An vielen Orten iit noch das Vogel-

und Stern-
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491-
Vogel-

und

Steinfchiefsen.
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fchiefsen

üblich. Der

Scheiben-

baum wird

hierbei in

einer Höhe

von 15m

und 40 bis

45m vom

Schützen

entfernt auf-

‘gef’tellt.

Adler oder

Sternkranz

müffen ge-

neigt, d. h.

fenkrecht

zur Viller—

linie gerich-

tet fein.

Der Cha-

rakter der

Bauten darf

ein ein—

facher fein;

fie können

ganz aus Holz oder aus Fachwerk, d. h.

aus Holz und Steinen combinirt her-

gef’cellt werden und mögen, falls fie

durchweg als Steinbau ausgeführt wer-

den follen, in der Form eher leicht und

zierlich, als fchwer und maffig erfchei—

nen. Die große Flächenausdehnung bringt

fchon der Koflen wegen eine nicht allzu

große Höhenentwickelung folcher Bauten
mit lich.
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Beifpiel

I.

494-
Beifpiel

II.

495.
Beifpiel

III.

Zur weiteren Veranfchaulichung der Gefammtanordnung von Schiefsftätted mag

im Nachf’cehenden die Befchreibung einiger derartigen Anlagen aufgenommon werden.

I). Das Schiefshaus in München (Fig. 395 bis 397), auf der Therefienwiefe

1850—53 durch Bürklez'zz erbaut, zeigt eine glückliche Verbindung der Saalbau-

Anlage mit der Schiefshalle.
Der Bau betteht aus einer lang geftreckten Colonnade, welcher ein Mittelbau und zwei Seitentlügel

vorgefetzt find, während nach rückwärts die einzelnen Schiefsftiinde in kleinen Ausbauten vorfpringen.

Der Schiefsplatz iit mit Mauern und Wällen eingefriedigt.

Im Erdgefchofs des Mittelbaues liegen: der Ladefaal in Verbindung mit Schenke und Zechzimmer;

nach der Vorderfeite ein Billard—Saal mit Veitibule und Haupttreppe zu dem im I. Obergefchofs liegenden

Feitfaal nebft Vorfaal. In einem Zwifchengefchofs befindet fich die Wohnung des Wirthes und Actuars,

fo wie die Regil‘tratur. In den Eckflügeln find links die \Nerkitätte des Büchfenmachers, mit einem kleinen

Ladefaal verbunden, fo wie ein Refiaurations-Zimm6r untergebracht; rechts find Stallungen und Wirthfchafts«

räume gelegen. Das I. Obergefchofs des Seitenflügels enthält Vereins- und Schützendienerwohnung.

Die Colonnade iit mit Glas gefehloffen, und in derfelben liegen die Zugänge zur Halle. In jedem

Schiefsttande ift der Mittelraum für den Schreiber, rechts und links ein Stand, angeordnet. Die Entfernung

beträgt fonach von Standmittel zu Standmittel 2,5m, die mittlere Entfernung von Pavillon zu Pavillon

10 m, fo dafs der Abftand der nächften Scheibe von 2,5m auf 7,5m übergeht.

2) Eine opulente Anlage ift die National-Schiefshalle in Brüffel (Fig. 398

bis 402 365), ein Werk Raeymaeckers’; fie wurde 1861 erbaut und am 21. September

diefes Jahres durch König Leopold ]. eröffnet.
Die Schiefshalle hat eine rechteckige Grundform mit 35 Ständen, von welchen ein Theil auf 100m

Diftanz für die gewöhnlichen Waffen (Flinte und Büchfe) beitimmt it’s, Während andere auf die Entfernung

von 225 m für gezogene Carabiner, Flinten etc. dienen. Das Gebäude enthält einen lang gefireckten Saal

(125 )( 12 m) mit Mittel- und Eck-Pavillons. Mit der Galerie in Verbindung itehen, entfprechend der

Scheibenzahl, 35 kleine Kioske, die zur Vermeidung von Unglücksfällen ganz ifolirt find; die Fenfter der

Kioske haben einen fich öffnenden Theil, der auch den Zufchauerri erlaubt, die Scheiben zu betrachten.

Die Gefammtkofien betrugen ca. 260 000 Mark.

Fig. 392 u. 393 (S. 378) erläutern die Confiruction der Zeigerlaufgräben und Scheiben; betreff

Fig. 399 u. 400 fiehe Art. 478 (S. 370).

3) Die Schiefshalle zu Rheims (Fig. 403 bis 406356), von Mz'l/czni erbaut, if’c

eine gut durchgearbeitete Anlage.
Das nicht günf’rige Terrain, welches 113m Frontlänge und 525m Tiefe (: ca.. 59 000 qm) hat, fällt

. auf 150 111 um 15 mm, von da ab aber auf 300m um 5111; durch richtige Anordnung und Conftruction find

indefs alle hieraus fich ergebenden Unzuträglichkeiten behoben.

Am Eingange liegt ein grofser Grasplatz von 153111 Tiefe, der zum Taubenfchiefsen dient und an

deffen rückwärtiger Grenze fich die Fagade der Schiefshalle erhebt. Letztere fteht parallel mit der Land»

firafse und betteht aus einem grofsen Mittelfaale von 4OX 8m, an welchem die Schiefsfizände Ausbauten

bilden, und der in der Fagade durch ein hohes Dach befonders markirt if_t; beiderfeits if’t der Saal durch

zwei weit vorfpringende Pavillons fiankirt, in welchen links ein Waffenfaal mit Schränken, der auch für den

Büchfenmacher dient, [0 wie eine Auffeherwohnung, rechts dagegen eig Ausfchufszimmer, ein kleines Bureau

und Buffet, in befonderem Anbau noch Küche und Toilette enthalten find.

An Schiefsftänden find vorgefehen: 3 Scheiben für Flaßert auf 12m, I Scheibe für Pifiolen auf

20m, 1 Scheibe für Revolver auf 20m, 2 Scheiben für ]agdgewehre' auf 55m, 2 Scheiben für Kugel.

büchfen auf 125m, 3 Scheiben für Kugelbüchfen auf 225m und 2 Scheiben für Kugelbüchfen auf 300 m.

Die Einrichtung der Schiefshalle und Schiefsftände entfpricht den in Art. 476 bis 478 (S. 369 u. ff.) mit-

getheilten Grundfätzen; die dafelbfl erwähnte Wandelbahn ift mittels einer der Länge nach durch die Halle

geführten Ba1uftrade abgegrenzt und hat eine Breite von 3 m; vor der Schiefshalle befindet fich eine niedrige,

gedeckte, 2 m breite Galerie, die in Verbindung mit dem für Publicum und Schützen bettimmten Buffet fieht.

Das Schiefsfeld ift wie folgt eingerichtet. Ein Vordach von 16 cm Dicke am Schiefsftand, auf 10m eine

Mauerblende mit 15 cm breiten Schiefsfcharten, befetzt mit Stahlplatten aus den I—Iütten von Creuzot (ob-

gleich diefe viel theurer kommen als Eifenblech, fo hat fich die Mehra11€gabe durch die größere Haltbar-
 

365) Facf.-Repr. nach: Revue gén. de l’arclr. 1864, Pl. 22—26.

366) Siehe Fig. 373, 377, 379, 386, 394 und: Maniieur dm arch. 1878, S. 59, 61 u. Pl. nut. IV, X.
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'!€ ‚ Fig- 399—

. Fenßerbank mit Gewehrkrücke.
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Fig. 401. Erdgefchofs des Schiefshaufes. — 1/1000 n. Gr.
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Fig. 402. Plan der Schiefsfizätte. — 1/2000 11. Gr.

 

 

 

 

 
 

  
   

National-Schiefshalle in Brüffel3s5).
Arch. : Raey/zmc't/cez's.
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Fig. 403. Durchfchnitt.
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Fig. 404. Erdgefchofs des Schiefshaufes.
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Schiefsf’tätte zu Rheims 366).
Arch.: Millard.

 

keit bezahlt gemacht, da ein Erfatz erit in 10 Jahren nöthig wurde, Während Eifenblech nur 3 Jahre
hält); die Platten haben 2cm Dicke, 20cm Breite. Die Erfahrung hat indefs gelehrt, dafs 12 cm Breite
genügt, da. die Fehlfchüffe im Allgemeinen nicht beträchtlich waren; die Platten find auf Holz verbolzt.
Die zweite Mauerblende hat gleichfalls mit Stahl garnirte Schiefsfcharten. Der Schutz auf 125m ift ein
einfacher Schirm, auf Backfteinpfeilern rnhend. Die Höhe der Schiefsfcharten befiimmte fich für die Blenden
auf 10, 50 und 125111 Entfernung nach der in Fig. 378 (S. 373) angegebenen Conftruction‚ unter Zugrunde—
legung der am wenigften geftreckten Flugbahn für 1,7111 Augenhöhe. Bis zu 125m konnte dies angehen,
da die Scheiben [ich blofs 2,1 bis 2,21“ erhoben; allein auf 225 und 300m war dies beinahe unausführbar,
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da das Terrain eine Niveau-I’)ifferenz von 5 m aufweist und die Scheiben dem gemäfs 6 bis 8m über dem Boden

angebracht werden mufften. Da das Aufwerfen von Wällen wegen des fchlechten Reinigen Grundes fowohl,

als auch bei der beträchtlichen Höhe froh als nicht praktifch erwies, fo wurden Mauerumwährungen ausgeführt.

Zum Schutze der Zeiger dient eine rauhe Bruchfteinwand, die bis zur Hälfte der Höhe nach der

Schützenfeite zu mit Erde eingefüllt ift. Diefe fchneidet mit dem Niveau der Scheibe ab und ift an der

mit Erde unbedeckten Hälfte mit aufrechten, 50 cm langen Hölzern verwahrt; 2m unter der Scheibe'befindet

fich ein Bretterboden, zu welchem man mittels einer Leiter herabfteigen kann. Der Gang ift 2m breit

und an den Seiten gefchloffen. Die Scheibe if’t gegen eine Mauer von 10m Höhe (auf 300111 Entfernung)

errichtet; letztere ifi bei jeder Scheibe durch eine Oeffnung von 3m Breite und 2,5m Höhe unterbrochen

(vgl. Fig. 394, S. 378). 2m weiter hinter diefer Mauer befindet fich eine zweite, welche durch Seiten-

mauern mit ihr verbunden ift. Der Raum ift mit Dachpappe überdeckt. Auf diefe Weife ift ein ge.

deckter Raum von 9 bis 10In Länge, 2m Breite und 10m Höhe erhalten; gegen die hintere Mauer find

zur Befef’tigung des Holzes, welches die Kugeln auffängt, Zimmerwerksgerüfte aufgeftellt. Für den Zeiger-

dienfi ift zur Seite des Schiefsfeldes der ganzen Länge nach ein Graben ausgehoben, der mit jedem

Scheibenftand in Verbindung (lebt.

Fig. 407. Erdgefchofs. Fig. 408. Obergefchofs.
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Lieblßz'n’s Entwurf für eine Schiefshalle in Schweinfurt.

Zum Schluffe ift in Fig. 407 u. 408 noch als Beifpiel einer kleineren Anlage B435_-1

die Entwurf-Skizze für eine Schiefshalle in Schweinfurt mitgetheilt. efäle
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3.Kapitel.

Kegelbahnen.

Von ]ACOB LIEBLEIN.

497._ Als Vorläufer des Kegelfpieles ift das Steinf’cofsen und Steinwerfen anzufehen,
Gerr;°i$ilrc_hes das als VVettfpiel die Götterfefltage verherrlichen half. Homer läfft die Freier der
bemerkungew Penelope mit Steinwerfen fich erfreuen, welches Spiel wohl mit dem heute noch in

Italien üblichen »äoccz'a« Aehnlichkeit gehabt haben dürfte.
Auch das eigentliche Kegelfpiel erfcheint fchon in uralter Zeit. In den alt-

deutfchen Götterfagen findet es Erwähnung; bei den Opferfel’cen der alten Deutfchen,
dem Wodan zu Ehren, wird es angeführt. Mit den Knochen der ihm—geopferten
Pferde wurde gekegelt. }

Gewiffe Knochen am vorderen Pferdefchenkel heifsen Kegel; Kegel und Kegelkugeln aus Pferde»
knochen find heute noch auf dem Lande der Leipziger Gegend im Gebrauch. Nach der Volksfage fchiebt
Wodan Kegel, wenn es (lonnert. Nach der Sage vom badifchen Schleife Hochberg fitzen im Schlofsberg
dafelbf’c 12 Männer, welche mit goldenen Kegeln und Kugeln fpielen.

Es ift ficher anzunehmen, dafs man in früher Zeit, wie auch jetzt noch zum Theile in England
gefchieht, die Kugeln warf und nicht rollte. Statt der Kugeln bediente man fich beim Werfen an vielen
Orten auch der Stöcke. „31m etlichen £anben ?eglet man mit ftec?en, wie man in un1'ern Ianben mit
fugln feglet1’3‘“). Bürger der Stadt Serry bedienten fich der Stöcke im Jahre 1378: ». . . augueljeu
I’m jette (ir: loz'ng pour jkrz'r las ziz'z‘z‘er yuz'l/es d’un 6aßan, de la longuewf m an?/iron d'une aulne«3as). In
dem mittelhochdeutfchen‚ 1300 beendeten Gedichte »Der Renner« von 1561ng von Trim/zerg wird (Vers 3727)
des Kegelns erwähnt.

Bei Kirchwdhfeften, bei Büchfen- und Armbruftfchiefsen im Mittelalter durfte
neben anderen Ergötzlichkeiten ein Kegelplatz nicht fehlen369).

Um Geld oder Gewinn kegeln, war von jeher im Gebrauch. In der Frank-
furter Patrizier-Gefellfchaft Limburg fand 1463 ein Kegelfchieben flatt, für welches
ein Mitglied 3 filberne Kleinodien als Preis ausgefetzt hatte und bei dem jeder
Spieler für 3 Heller 3 Würfe thun durfte. Gegen mafslofes Gewinnfpielen fchritten
im Mittelalter oft die Behörden ein.

Man fpielte mit 3 und 9 Kegeln; beide Arten waren gleich beliebt und wurden
z. B. auf dem Augsburger Schiefsplatz (1567) neben einander geübt.

Die Zahlen 3 und 9 find für Grimm ein Beweis, dafs das Kegelfpiel bei den alt—germanifchen Opfer»
teilen Anwendung gefunden; denn 3 und 9 find heilige, beim Opfergebrauch bedeutungsvolle Zeichen.

„2111 neun wollt er auf einmal fellen”, heifst es in einem alten Faftnachtsfpiel. Auf einer Zeichnung
des Hans Beham (1530) find nur 5 Kegel angegeben; man will darin aber nur einen Fehler des Zeichners
erkennen.

Auf alten Zeichnungen f’cehen die Kegel, wenn 3 vorhanden, vom Werfer aus
gefehen hinter einander Auf einem Bilde aus dem XVI. Jahrhunderte ftehen
die 9 Kegel in 3 Reihen, je 3 hinter einander (Fig. 409); auf dem vorher genannten

357) Vergl.z PAULI, ]. Schimpf VE Emil; Straßburg 1522. Nr. 393.
363) Vergl.: LA CURNE DE SAINTE-PALAYE. Dl'clionnaz'rz /zz'flurz'yue de l’aucz'm langagz» fraiz;ßi.r. Paris 1875—82.Bd: 8, s. 508.
369) Vergl, (lie Befclireibung des großen Herrenfchiefsens in Ulm 1556.


